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A k t u e l lS p e z i a l  z u r  d e u t s c h e n  N a c h h a l t i g k e i t s s t r a t e g i e

lassen, wurde unlängst in einer Studie des IÖW un-
tersucht. Wie ist der deutsche Strategieentwurf vor 
diesem Hintergrund zu beurteilen? (1)
Zum Forschungsstand: Ein wichtiges Innovationspo-
tenzial von Nachhaltigkeitsstrategien liegt in der Ori-
entierungsfunktion durch eine frühzeitige und 
glaubwürdige Verdeutlichung zukünftiger Heraus-
forderungen für die gesellschaftlichen Akteure. Dies 
ermöglicht eine kalkulierbare, frühzeitige Anpas-
sung. Dies korrespondiert mit einem wichtigen Er-
gebnis der Umweltinnovationsforschung, dass An-
kündigungseffekte von erheblicher Bedeutung sind 
(2). Hierfür sind eine Kommunikations- und Koope-
rationsstrategie insbesondere mit den Politikadres-
saten sowie klare Ziel- und Zeitvorgaben entschei-
dend. Auch ermöglicht es eine solche Strategie im 
Idealfall, komplexe radikalere Umweltinnovationen 
frühzeitig anzugehen und ihre Markteinführung etwa 
mittels der Integration von speziell auf solche Inno-
vationen ausgerichteten Konzepten wie dem strate-
gischen Nischenmanagement zu begleiten (3). Für 
die Umsetzung wird hingegen zunehmend der 
Grundsatz „klare Ziele, flexible Instrumente“ als Er-
folg versprechend angesehen (4). Wichtig ist dabei 
aber, dass nicht nur die etablierten Akteure, sondern 
auch Innovateure von außen, NutzerInnen und Sta-
keholder einbezogen werden. 
Und die deutsche Strategie? Mit der Formulierung 
überwiegend quantifizierter und – allerdings mit 

Ausnahmen wie dem Klimaschutz – langfristiger 
Handlungsziele wird zumindest bei den umwelt-
relevanten Indikatoren einer wichtigen Anforde-
rung Rechnung getragen. Allerdings fällt das Inno-
vationspotenzial eher begrenzt aus, da kaum neue 
Ziele benannt werden. Die meisten Felder sind – 
vielleicht mit Ausnahme des Flächenverbrauchs  
– bereits seit Jahren Gegenstand einer intensiven 
politischen Diskussion. 
Hinsichtlich des Kooperations- und Kommunika-
tionsprozesses gilt: In der durch das Green Cabi-
net gewährleisteten horizontalen Politikintegration 
liegt sicher eine Stärke der Strategie. Die Einbin-
dung von Ländern und Kommunen bleibt hingegen 
unklar. Eine gewisse Einbindung gesellschaftlicher 
Zielgruppen erfolgt über den Nachhaltigkeitsrat 
sowie den öffentlichen Dialogprozess. Allerdings 
ist der Zeitplan für eine breite öffentliche Diskussi-
on sehr knapp bemessen. 
Was konkrete Innovationsstrategien betrifft, so 
ist zunächst hervorzuheben, dass Innovationen – 
und ausdrücklich nicht nur technischen – ein ei-
genes Handlungsfeld gewidmet wird (S. 229). 
Jenseits der drei Pilotprojekte in den Schwerpunkt-
feldern ist dieses allerdings noch nicht konkret 
unterlegt. Hier steht also der Härtetest noch aus. 
Dabei wird es auch entscheidend auf die Ausgestal-

tung der Pilotprojekte und ihre Einbettung in die 
breitere Strategie, etwa durch Rückkopplung an 
die angestrebten Umweltziele, ankommen.
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Quadratur des Kreises
Von Annette Volkens

Mobilität ist ein bedeutendes Bedürfnis der Gesellschaft 
und „Voraussetzung für die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung“ ( S. 145). Unter dem Aspekt der Nachhal-
tigkeit muss sie sich auch an ökologischen und gesund-
heitlich-sozialen Anforderungen orientieren. Diese Fak-
toren zu verknüpfen und dabei allen Ansprüchen gerecht 
zu werden, ist eine schwierige Aufgabe.
Die Ursachen, die Mobilität und Verkehr zu einem priori-
tären Handlungsfeld der Nachhaltigkeitsstrategie machen, 
sind genauso wie die Folgen des beständig steigenden 
Mobilitätswunsches und des daraus resultierendem Wachs-
tums im Güter- wie Personenverkehr bekannt. Trotz Inno-
vationen, Effizienzsteigerung und Kraftstoffverteuerung 
durch die Ökosteuer zeigt die CO2-Kurve im Verkehrssek-
tor nach oben und widerspricht dem Reduktionsziel. Der 
tägliche Flächenverbrauch lag 1999 bei täglich 129 ha  
(S. 155). Damit einher gehen Flächenzerschneidung, Zer-
störung von Lebensräumen und Artenverlust.
Die vom Green Cabinet abgeleitete Herausforderung einer 
Nachhaltigkeitsstrategie für das Handlungsfeld Mobilität 
wirkt wie die Quadratur des Kreises: „Erhaltung hoher Mo-

bilität bei gleichzeitiger Verringerung der Verkehrsintensi-
tät von Wirtschaft und Gesellschaft zur Verlangsamung des 
dynamisch wachsenden Verkehrs“ (S. 148). Die Nachhal-
tigkeitsstrategie bietet die Chance, Neues zu entwickeln, 
strategische und visionäre Ziele aufzubauen und sie mit 
konkreten Maßnahmen, Instrumenten und Projekten zu 
untermauern.
Doch der nicht nur von Verbänden lange angemahnte Ent-
wurf bleibt hinter den Erwartungen zurück; verkauft wird 
vor allem alter Wein in neuen Schläuchen: Mehr Güter auf 
die Bahn, Verlagerung des motorisierten Individualver-
kehrs auf den Öffentlichen Personennahverkehr, Förderung 
von Fußgänger und Fahrradverkehr – dies alles sind alte 
Forderungen. Selten genannt wurde bisher der Zusammen-
hang von Zersiedelung, Flächenverbrauch und Verkehr. 
Das Ziel, den Flächenverbrauch auf 30 ha/ Tag bis 2020 
zu senken, stellt einen fortschrittlichen Aspekt der Strate-
gie dar.
Die vom Green Cabinet formulierte Herausforderung bietet 
eine viel versprechende Vision. Ihre Umsetzung beschränkt 
sich jedoch allein auf bereits bestehende Maßnahmen und 
Instrumente. Neue Ansätze fehlen weiterhin. Die formu-
lierten Modellprojekte zum Bahnverkehr in der Region 

stellen ohnehin notwendige und bereits laufende Projekte 
dar.
Eine anspruchsvolle Strategie für das Feld Mobilität  
müsste weitere Punkte enthalten. So besteht ein enger Zu-
sammenhang zu Handlungsfeldern wie Energieeffizienz, 
Flächenbeanspruchung, KonsumentInnenverhalten. Darüber 
hinaus besitzt Mobilität eine erhebliche soziale Bedeutung: 
Ein hoher Grad an individueller Mobilität ist auch ein Faktor 
des gesellschaftlichen Zugehörigkeitsgefühls. 
Das Green Cabinet sollte die Strategie dringend überarbei-
ten, um die darin liegenden Potenziale zu nutzen. Nur 
wenn deutlich wird, dass auch in Deutschland anspruchs-
volle Ziele gesteckt und neue Maßnahmen angegangen 
werden, kann die Strategie in Johannesburg als Erfolg ver-
sprechendes Projekt vorgestellt werden.
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